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Einige kurtze/

jedoch hinlangliche und zuverlaßige

uber die ſo betitulte

Follſtandige, ſo wol Fiſtoriſch als Sheologiſche

Kachricht
von der

Kerrnhutiſchen Bruderſchaft,
welche

in jungſter Leipziger Michaelis-Meſſe
auf Koſten des ungenannten Autoris

in ato publiciret worden,

Zu Steuer der Wahrheit
dem unparteyiſchen Leſer

dargeleget.

Leipzig,
Bey Samuel Benjamin Walther, 1735.
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W— 1) S iſt eine Schrift in denen Leipziger Zeitungen ange
zeiget worden, davon ſich der Autor nicht nennet.
Sie fuhret daſelbſt den Titul: Hiſtoriſch- Theolo
giſche Nachricht von der Zerrnhutiſchen BruS Doerſchaft, wie ſolche einige Jahre daher in der

1 Ober--Lauſitz hat wollen uberhand nehmen,

andere Lander, beſonders unter den Norman
nern und Lapplandern ansgebreitet, durch eine

nach Zerrnhut angeſtellte Reiſe, mit vielen Specialibus erlautert,
nebſt einer grundlichen Refutation des Tubingiſchen Bedenckens
uber die Mahrüche Bruderſchaft zu Zerrnhut. Frf. und Leipzig
1735. in 4. Zu finden in den Leipziger Buchladen.

Sie iſt uns ſeit dem zu Geſichte gekommen. Es mochten doch einige ein

faltige gute Seelen dadurch verfuhret werden: darum hat man, um gantz
deutlich zu zeigen, wie unwahr und ſundlich dieſe Schrift allenthalben ver
ſaſſet, nur dieſe wenige Anmerckungen communiciren wollen.

Ad vas. 2. Es iſt zu wiſſen, daß, ſo lange Herrnhut ſtehet, daſelbſt kein
Schwenckteider, kein Mennoniſt, kein Jnſpirirter, kein Quacker wohnhaft
geweſen. Etliche Schwenckfelder haben anno 1727. daſelbſt in ein paar ge
mietheten Stuben loßirt, bis ſie bey ihren andern Glaubens-Genoſſen ihr
Unterkommen gefunden haben. Ware es aber nothig geweſen, ſo wurde
man ſich daraus nicht viel gemacht haben: denn es kommt nicht darauf an,
was einer vor eine Religion habe, dem man leiblich Gutes erzeiget. Die Jrr

d der Evangel ſche Krche nicht Vogel frey Non igni
glaubigen ſin in e iniaquæ interdicti. Die Gorlitzer ſind darum nicht heterodox, weil viel

6 ſoll ein RothSchwenckfelder unter ihnen gewohnet haben. Anno 172.gieſſer-Geſell aus der Tartarey durchpaßiret ſeyn, ein ehrlicher Kerl in ſei—
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4(38
ner Art, dem man alle Liebe erwieſen, wie es unſer Meiſter uns befohlen hat.
Die Frau Bauſchreiberin, welche eine geborne Judin, und Aan. 1729. in Fran
cken getaufft worden, liebt ihr Volck, und wird von ihnen geliebt, daher ſie
denen durchpaßirenden Juden viel Gutes thut: Und das iſt unſre Conne-
xion mit den Juden.

Ad p.3. Die Stifter des Orts ſind der damalige Grafl. Zinzendorfi
ſche Hofmeiſter, und der Informator M. Marche zu Hennersdorf, welche in
Abweſenheit der Herrſchaft zween Exulanten ein Haus an der Straſſe aufer
bauet haben, damit ſie ihre Meſſer daſelbſt beſſer verthun konten.

Von was vor einer Familie der Herr Graf ſind, wird wol zur Herrnhu

tiſchen Religion nichts beytragen. Denn daß er allerdings von der Grafl.
Zinzendorfiſchen Familie aus Oeſterreich iſt, ſeine Fr. GroßMutter eine Ge
furſtete Grafin von Ditrichſtein, und ſeine alter Frau Mutter eine Gefurſtete
Grafin von Lichtenſtein geweſen, und ſein noch lebender Herr Bruder daſelbſt,
welehen der Verfaſſer vor einen Machiavellus zu Coppenhagen ausgibt, noch
einen mehr als Furſtl. Lehnhof hat, das thut zur Sache nichts. Jſt aber dem
Verfaſſer ſo viel an der Hochgrafl. Sinzendorfiſchen Familie gelegen, ſo fmdet
er dieſeibe in Herrnhut auch ungefehr in der Perſon des Herrn von Watte-
ville, welcher mit dem heutigen Kayſerl. Obriſt-Hofmeiſter und Premier-
Miniſtre, Grafen von Sinzendorf, mit dem unſer Herr Graf ander Ge
ſchwiſter Kind, eines Geſchlechts iſt. Nachdem nun dieſe Genealogiſche An
gelegenheit ihre Richtigkeit hat, ſo ſtehet dahin, ob die Stiftung von Herrnhut
nun in ein groſſer Luſtre geſetzt ſt. Was aber von des Hrn. Grafen von Zin

gendorf Bruder angefuhrt wird, der ihn in Dannemarck pouſſfiren ſoll, iſt ein
lappiſcher Ungrund. Der Herr Graf brauchte daſelbſt naturlicher Weiſe nie
mand, der ihn recommandirte, denn ſeine noch lebende Vaters Schmeſter iſt
die Witwe von Jhro Majeſtat der Konigin von Dannemarck leibl. Groß
Oncle, die andre aber hat viele Jahre das Gluck gehabt, Jhro Majeſtat alter
Frau Schweſter auf Dero Schlone zur Burg bey ſich zu haben, welche daſelbſt
mit unſers Hrn. Grafens Schweſter, der nachmals regierenden Grafn zu Or
tenburg, in genauer Freundſchaft gelebet haben. Beyde ſind bey Jhro Ma
jeſtat der Konigin noch im guten Andencken.

Der Hr. Graf hat auf ſeinen Reiſen nicht einen Mennoniſten geſprochen, auch
keinen andern ſo genannten Sectirer, ſeine Converſation ſind in Zolland die
Staaten und die Geſandten, in Franckreich aber bekannter maſfen die from
men Biſchofe geweſen. Darneben hat er Reuten, Fechten, Tantzen und Vol—
tigiren als anbefohlene exercitia, niemals aber in Geſellſchaft und angeſtell
ten Luſtbarkeiten getrieben; weil er freylich mehr an ſeinen. verwundeten und
gecreutigten Heiland, den er mit auf die Reiſe brachte, als an die Welt ge

dacht, wovon die nach der Hand mit verſchiedenen Printzen und Miniſtris

fortgeſetzte Correſpondenz Zeugniß giebt. Ad
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Ad p.s6. Es hat der herr Graf, als ſich 1727. allerhand JrrGeiſter m

Herrnhut eingeſchlichen, und die Gemeine verfuhren wolten, vor nothig erach
tet, ſeiner lieben Exulanten zu pflegen, und naher vor ſie zu ſorgen, hat zu
dem Ende in demſelbigen FruhJahr bey Jhro Maj. dem Konige in Polen
durch Dero OberCammerHerrn anmelden laſſen, wie er ſich ein paar Jahr
mehrentheils auf ſeinen Gutern aufhalten wurde; nachdem er aber endlich
gantz in die Sache des Heilandes gerathen, und keinen Miſchmaſchdes Welt
lichen und Geiſtlichen mehr machen wolte, auch geglaubet, daß es res mali
exempli ſey, in einem Collegio zu ſeyn, und daſſelbe ſelten zu frequentiren,
ſo hat er endlich 1731. um ſeine ordentliche Dimiſſion angehalten, und nach
dem ſolche etliche Monate darauf erfolget, im Jan. 1732. in pleno ſein Amt

reſigniret.
Was von dem Danebrogiſchen Orden gemeldet wird, ſind ſolche grobe

und handgreifliche Unwahrheiten, daß man nicht ein Wort dagegen ſagen mag.

Wenn ein Daniſcher OberMarſchall, ein Admiral, ein Praſident in Colle-
güs, Ritter von Danebrog wird, ſo avanciret er, das iſt nun in facto gewiß.
Der Hr. Graf aber wird ſich nicht viel darum bekummern, denn ſein Plan iſt
von langen her nicht auf Erlangung, ſondern aufs Einbuſſen der Ehre und
Herrlichkeit dieſer Welt.

Ad p. 9. Es iſtzwar wahr, daß der Herr Graf von Zinzendorf in Stral
ſund geprediget, es iſt aber auch wahr, daß die Hrn. Theologi daſelbſt nicht
erſt hintennach errahren konnen, wer ihr Concionator geweſen, ſondern es
gut gewuſt, weil ſle ihn in denen Invitations-Scheduln zur Predigt Jhro
Hochgrafliche Excellenz nennen; daß aber der Herr Graf von Zinzen—
dorf mit Vorwiſſen derer Theologen zur Zeit ſeiner Probe darum uner-
kannt geblieben, damit der applauſus ſeiner Predigten zu Stralſund
allein dem Worte GOttes zugeſchrieben werden mußte, und nicht der Per—
ſon und Stand, welche vielleicht nur zu vielen unnutzen Curioſitaten gedienet
hatten, iſt nicht zu leugnen. Als es aber darauf angeſehen war, das offici-
um eines Lehrers zu ubernehmen, ſo hat es der Hr. Graf noch daſſelbe Jahr zu
Tubingen ſo wol in der Hauptals SpitalKirche offentlich genug gethan.

Ad p. ro. Es iſt zwar moglich, daß der Herr von Kyau dieſe und
andre leichtſinnige Reden, obgleich nicht dem Hrn. Grafen ins Geſichte, ge
fuhret habe; es iſt aber auch wahr, daß er 1732. mit einer unausſprechlichen
Reue verſtorben, und fo wol den Hrn. Grafen als die Gemeine mit tauſend
Thranen um Vergebung bitten laſſen, wegen aller Verſundigungen ſeines
Mundes, mit der Erklarung, daß, wenn ihm GOtt dißmal noch aufhulte, zur
Bezeugung ſeiner Reue und Beſſerung ſein erſter Gang nach Herrnhut in

die Gemeine ſeyn ſolle.
Was von dem Hutbergs-Hauſe erzehlet wird, iſt ein purer Ungrund.

Es iſt an daſſelbe nicht eine Zeile von Herrſchafts wegen, wol aber durch
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ligion bekennen. Sie haben ſich 1725. und 26. offentlich genug dagegen
bekennet; weil ſie aber hierauf genugliche und ausfuhrliche Jnformation be
kommen, ſo bekennen ſie ſich nun zu allen Wahrheiten der Evangeliſchen
Religion, die ſie nur wiſſen, williger, hertzlicher und grundlicher, als vielleicht
die meiſten Nachbarn und andre Oerter in gantz Ober-vLauſitz.

Von Luthero ruhren ſie nicht her, ſondern von Huſſo: weilſie ſich nun
von dieſem nicht nennen, was ſollen ſie ſich von einem andern nennen? und
da ſie die erſten unter allen Mahriſchen Brudern in zoo Jahren ſind, die
ſich zur Evangeliſch-Lutheriſchen Religion halten wollen, ſo iſt das harte
Bezeigen vieler Lutheriſchen Geiſtlichen gegen ſie deſto weniger zu begreiffen.
Daß ſie aber in vira communi lieber Herrnhuter heiſſen als Mahriſche
Bruder, iſt wahr: denn weil Herrnhutt der Ort iſt, wo ſie wohnen, ſo klingt
das weniger ſectiriſch, als wenn ſie Mahriſch heiſſen, wo ſie nicht wohnen.

Das oſculum charitatis iſt als eine natur iche Folge der innigen Liebe,
vielleicht unter Brudern gegen Brudern, und unter Schweſtern gegen Schwe
ſtern nicht ungewohnlich. Als aber 1730 ein junger Menſch einer andern
Perſon vom diverſen ſexu dergleichen gegeben, (und das iſt, ſo viel man weiß,
der erſte und letzte Caſus) iſt er aller ſeiner Entſchuldigung ungeacht d Wo
chen daruber in Arreſt geſetzt, und darnach auf eine Zeitlang von Herrnhut
verwieſen worden. (Ob dieſer Kigueur uberall approbiret werden durfte, ſteht
dahin. So viel iſt gewiß, das oſculum charitatis promiſſum beweiſet er

nicht.)Was die GlaubensSachen betrifft, ſo mußten die Herrnhuter eine Freu
de an Zanckereyen haben, wenn ſie dißfalls von der Lutheriſchen Religion ſich
ſepariren wolten: denn ſie ſind unſtreitig in allen und jeden GrundWahr
heiten mit denſelben conform.

Alle die Lehren, die der Autor von p. 22. bis 40. (diejenige allein aus
genommen, welche mit einem Munde von der Evangeliſchen Kirche aus dem
klaren Wort GOttes bekannt werden) angefuhret, ſind ſo beſchaffen, daß,
wenn ein Kuhhirten-Junge in Herrnhut ſolche Dinge glaubte, oder nur ein
einiges davon, ſo wurde man ſprechen: der alberne Junge! wo hat er das
Ding aufgeleſen? Daß ſich auſſer der Gemeine Phantaſten und irrige Leute in

Harrn



*)7Herrnhut aufhalten konten, wurde ubrigens kem groß Wunder ſeyn. den
der Hr. Graf macht ſich ſeit r2 Jahren eine Schuldigkeit daraus, dergleichen
Leute aufzunehmen und zu bedienen, ne noceant in re publica: welches ei
nen beſſern Verſtand anzeigt, als wenn man einander dergleichen Leute zu—
iagt, und die Menſchen ſich dadurch einander verunruhigen. Es wurde aber
mit dergleichen Leuten ſo eingerichtet, (denn nun iſt man davon befreyet) daß
ſie mit der Gemeine nicht die geringſte Connexion hatten, und von einem jeden
Domeſtiquen geſchonet wurden, und es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß, wenn ein
Wort von allem wahr iſt, was A. in Herrnhut gehort haben will, er noth
wendig einem ſolehen Purſchen in die Hande gerathen ſeyn muß.

Das p. 13. befindliche verwegene Urtheil uber die heil. Apoſtel und ihre
Einrichtungen, welche er Schwachheiten nennet, ſieht ſeinem ubrigen Chara

cter gantz ahnlich.
Daß der Hr. Graf ſeine Bruder und Schweſtern innig liebt, iſt eine Wahr

heit, die er gegen Furſten und Konige bekannt hat, und ferner bekennen wird.

ZEſus, ſein HExrr, hats ihm im Teſtament hinterlaſſen, Joh. 13, 17. und er
hat ſeinen theuren HErrn ſehr lieb. Jſt das nun ein nothwendiges Kennzeichen

einer Secte, wohlan! ſo dienet er nach dem Wege (den jene eine Secte nen
nen) dem Gott ſeiner Vater. Wie aber der Hr. Graf zum Ordens-Ban

de uber dem Rock in der taglichen Abend-Singnunde gekommen iſt, das kan
hier kein Menſch begreiffen: es mußten denn fremde Herrſchaften da geweſen
ſeyn, und der angefuhrze: heſondne Putz am Sonntage iſt eine Erfindung, wel
che von dem Augenfchein aller Menſchen widerleget wird. Der Hr. Graf
hat keinen Sonntag ein ander Kleid an ſeinen Leib gebracht, als gantz ſchlech
te von ordinairem Tuch oder Zeuge, mit dergleichen Knopf und Ausmachung,
wie es ein jeder ehrbarer Mann von der geringſten condition traget: wel—
ches nicht als etwas beſonders angefuhret wird, ſondern nur zum Beweis,
daß der Scribente in allem, was er ſchreibt, die Unwahrheit ſchreibet.

Von dem affectirten Heuchler-Geſichte der Herrnhuter muß er denen

erzehlen, die keine Herrnhuter geſehen haben.
Daß alle Leute in unſre Verſammlung gelaſſen werden, die nur wollen,

zeiget ſonderlich an, wie gegrundet die davon laurende Geruchte ſeyn muſſen.

Der nachtliche Lobetantz iſt eben ſo wahr, als ſonſt alles ubrige, was in

dem Buche ſteht, verdient daher auch ſeine Stelle.
Daß der auswartigen Bruder Briefe geleſen werden, die ſie an die Ge—

meine ſchreiben, iſt moglich und naturlich, und was er davon erzehlet, kan wahr

ſeyn.
J

d Es haben in 3 Jahren nicht mehr als etwa 3 oder
A p. 20.Perſonen aus der Gemeine offentlich in der Gemeine geredet: denn obs ihnen

wohl



S) swohl erlaubt iſt, ſo haben ſie es doch nicht vor nothig erachtet, ſo, daß man zu
Herrnhut hierunter gewiß eher zu wenig als zu viel thut.

Nun kommen die HauptOrte, wohin ſich die Herrnhuter ausbreiten ſol
len, nemlich Norwegen, die Schweitz, Penſylvanien, Holland und das Dani
ſche Lappland. Kein einiger iſt. nach Holland geſchickt worden, man mußte
denn das nach Gorha gehen heiſſen, wenn jemand, der nach Eiſenath wolte,
durch Gotha gienge, kein einiger in die Schweitz, kein einiger jemals ins
Daniſche Lappland, nicht einer nach Norwegen, ſo lange Herrnhut ſtehet:
aus welchem abermal zu erſehen, wie bekannt ihm unſer Misſions. Geſchafte

ſeyn muß.
Es iſt nicht wahr, daß die Herrnhuter von GOttes Liebe, Gerechtigkeit

und andern Eigenſchaften viel zu reden wiſſen. Nichts wiſſen ſie, als JE
ſum und ſein blutig Verdienſt, und wie wir durch denſelben gerecht und Er
ben werden des ewigen Lebens, das wiſſen ſie.

Ibid. wird von der Eintheilung des ſexus geredet, die iſt ſo wahr, daß
nicht 2 Hauſer ſeyn werden in gantz Herrnhut, wo ledige Leute zweyerley
Geſchlechts beyſammen wohneten: dann auch leibliche Bruder und Schwe

ſtern ziehen von einander, damit ſie nicht andern Gelegenheit zum Beſuch ge
ben. Diß iſt eine wunderliche und bey denen Secten des Gelichters, wie

Herrnhut beſchrieben wird, nicht gewohnliche Ordnung. Wer einige Zu
ſammenkunft lediger Manns-/und WeibsPerſonen, wie die Namen hat, zu
entdecken weiß in Herrnhut (das Herrſchaftliche Haus, wohin in die zo Do
meſtiquen gehoren, und das WayſenHaus, wo 115 Perſonen wohnen, mit
eingeſchloſſen) der kan ſich melden, und wird vielen Danck verdienen.

Das GeſangBuch der Gemeine zu Herrnhut iſt mit allen daſelbſt ge
brauchlichen Liedern 1734 in Lobau edirt worden: Das Marchiſche erkennet
die Gemeine nicht vor das ihrige, obgleich der Hr. Graf eine Vorrede dazu
gemacht, und ſind in etlichen Liedern viele expresſiones, die nicht zu ver
theidigen, aber auch von der Herrnhutiſchen Gemeine nie gebraucht worden.

Es iſt kein Pſalter in Herrnhut uberſetzt worden, und weder in manu-
ſcripto noch gedruckt zu ſehen.

Der Hr. Graf kan gar kein Hebraiſch, M. Oetinger iſt Repetent in
Tubingen ſeit 1730. deſſen kan er ſich ſelten bedienen, weiler ſelten in Herrn
hut iſt, ſein ordentlicher Rathgeber aber in lectione textus ſacri iſt der
fleißige und geſchickte Topfer, Joh. Martin Dober, auf der Zittauiſchen
Straſſe, welchen er, ſo oft etwas wichtiges vorkommt, darinnen er ſich ſelbſt
nicht helfen kan, mit vieler Sicherheit conſuljret. Nicht ein einiger Leinweber,
Tuchmacher und MeſſerSchmid lernet Hevraiſch, und das gantze ſeminari-
um iſt erdichtet. Wenn Leute in einem ViertelJahre ſo viel Guineiſch, ſo viel
Finniſch u. Lettiſch lernen, daß ſie mit den Mohren, Lappen, Letten, u. andern in

ihrer
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ihrer Sprache reden, ja ihnen Chriſtum predigen konnen, ſo braucht man
keine ſeminaria, und das konnen GOtt Lob! unſre Herrnhuter.

Weigel, Bohme, Burnet, Hoburg ſind bey der Gemeine in Herrnhut
ſamt und ſonders nicht ganger und geber als eine Lutheriſche Poſtille in
Mexico in WeſtIndien, und die Goldmacher-Kunſt ſtehet bey uns in der
großten Verachtung.

Die mit untermengten Diſcurſe von der Eva 2c. von der Beſchnei—
dung ec. und ſonſt hier und dar, kan man darum nicht leugnen, weil man
nicht weiß, mit wem der gute Mann in Herrnhut geſprochen hat. Jn der
Gemeine iſt wohl kein Menſch, der ſolch Zeug dencket, geſchweige denn

redet.
Kein Bruder in Herrnhut begehret ſein Kind ſelbſt zu tauffen, obs gleich

in caſu neceſſitatis alle Lutheriſche Weiber thun dorfen. Keiner reicht
ſich das Abendmahl ſelbſt. Die Bernſtadler Geſchicht iſt eine legende.

Von der Ebersdorfiſchen Bibel wird ſehr viel geredt, und der Mann
thut, als ware es eine andere Bibel, als die ordentliche Lutheriſche. Das
eintzige Exempel, das er anfuhrt, wurde es nicht beweiſen. Er ſpricht:
das Wort allein wird Rom.; ausgelaſſen; ich habe aber doch nachgeſchla—
gen: Jn der Ebersdorfiſchen Bibel (Editio ſola unica) ſteht, Rom. 3.
So halten wir es nun, daß der Menſch gerecht werde ohne des Geſetzes
Wercke allein durch den Glauben. Stehets in Lutheri Bibel anders? Was
ſind das vor verwegene Unwahrheiten?

Ad p. 36. Ob die Herrnhuter Faulentzer ſind, das kan die Nachbar—
ſchaft zu Hennersdorf, Rennersdorf, Ruppersdorf, Stralwalde, Bernſtadt ec.

und ſo wol die Bernſtadleriſchen Tucher als die Konigl. Einnehmer am be

ſten bezeugen.
Ad p. 37. Vor 3 Jahren reſolvirte ſich unſer Herr Kriegelſtein, we

gen ſeines nothwendigen Umgangs mit Weibs-Leuten zu heirathen, und
ſuchte ſich daher eine Perſon aus, die er mit in ſeinen Sachen gebrauchen
konte, und fiel ihm unter andern die damalige Jungfer bey den kleinen Com
teſſen in Ebersdort, Anna Goldin ein, eine Tochter eines Zeugen JESU in
St. Crux; Er ſchlug ſie den Brudern vor, die denn auch nach hieſigem Ge
brauch ſolches approbireten. So viel iſt von der gantzen Hiſtorie wahr.
Die Urſach, warum unſer Herr Kriegelſtein die Tneologie changiret, iſt die
ſe: Er war ein Wittenbergiſcher Magiſter, und lebte, wie ein unbekehrter
Theologus pflegt, liederlich in den Tag hinein. Er kam vor etlichen Jah—
ren nach Bertholsdorf in die Kirche, da ward er vom Wort GOttes geruhrt,
ſns El ds berzeugt und reſolvirte wenn auch ſeine eigne Seele verlo

eine en uren gienge, doch keine fremde Laſt auf ſich zu laden, daher changirte er Theo-

xx
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S) tologiam in ſtudium medicum, darnach bekehrte er ſich auch wahrhaftig zu
GOtt, und iſt in der Qualitat eines Medici und treuen Knechts ChHriſti im
Segen bey uns.

Die Herrnhuter ſterben mit einer verwundernswurdigen von vielen Leu
ten gemißbilligten indifkerenz, und es muß ein verwegener Lugner ſeyn, der
dieſe conſtante Wahrheit, daß ein Herrnhuter auf ſeinem TodBette regula-
riter nicht viel nachdenckliche Minen macht, und oft mit ſeinen guten Freun
den diſcurirt, bis er bald weg iſt, leugnen und ſagen will, ſie ſtunden, ja ſie
mußten eine beſondre Angſt ausſtehen, und dieſe hielten ſie vor die Reinigung.

Es iſt, ſo lange die Herrnhutiſche Gemeine ſtehet, keine dortige Schwe
ſter in eine ſo genannte grobe Sunde gefallen.

Hr. M. Spangenberg iſt niemals Lehrer der Gemeine zu Herrnhut ge
weſen, und hat die Bruder auf dem Saal niemals gelehrt; nicht, daß man
ſich ſeiner ſchamete, ſondern daß es in facto nicht wahr iſt.

Die Hiſtorie von der Commilſion iſt grundfalſch; die Schwenckfel
der ſagten alle, wer ſie waren; ſie wohnten in Bertholsdorf, und nicht einer
in Herrnhut. Die Herrnhuter ubergaben ihr Notariats- Inſtrument, wel
ches ſie anno 1729, und alſo 3 Jahr vor der Commiiſion errichtet, erzehl
ten ihren Ausgang ad acta, bekannten alle groſſe und kleine Umſtande, und
verſchwiegen nicht ein Wort von ihrem Sinn, Grund, Lehre und Anſtalten.
Was nun dabey unrechtes iſt, und wie die Herrnhuter hatten dazu kommen
ſollen, mit denen guten Schwenckfeldern, mit denen ſie, ſo lang ſie im Lande
geweſen, nie keine connexion gehabt, cauſam communem zu machen,
oder ſieh gar vor Schwenckfelder auszugeben, das wird wol kein vernunfti
ger Menſch zu erklaren wiſfen.

Der A. ſagt, Hr. Rath Dippel ware in Herrnhut ein lieber Gaſt geweſen.
Unſer Hr. Graf hat ihn 1730 zu vielen Thranen und Erkantniß ſeines Elen
des gebracht; was wurde nicht die gantze Gemeine gethan haben? von ſei—
nen Waaren aber hatte kein Menſch nichts gekaufft.

Es haben ſo wol die Tubinger, als auch ein Jahr drauf die Stralſunder
Theologi re ſatis cognita atque perſpecta das Zeugniß nur continui
ret, das die theure Mahriſche BruderGemeine, unter deren Augen die Re
formation angegangen und im Segen vollfuhrt worden, von ihren Nach
kommen denen Reformatoribus langſt erhalten.

Wenn ſich keine Theologiſche Facultat, oder kein Conſiſtorium derſel
ben mehr annehmen, und man expreſs haben wollte, daß ſie eine Kirche vor
ſich ausmachen ſollte, ſo mußte man ſicho allenfalls um ſo viel mehr gefal—
len laſſen, als die prærogativen dieſer Gemeine vor allen proteſtirenden Kir
chen niemand als Jdioten unbekannt ſeyn kan. Es haben aber die Herren
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Tubinger, Stralſunder, und andre groſſe Theologi der Evaugeliſchen Kir—
che, dieſes zu gut verſtanden, und nicht vor nothig erfunden, dieſes Kleinod
derſelben zu entziehen; daher ſind ſie auch ſo viel williger geweſen, ihnen die
Hand zu bieten, und ſie in die Gemeinſchaft der Evangeliſchen Religion freund
lich aufzunehmen, welches uns auch, ſo lange man uns Lutheriſch lehren und
thun laßt, und uns nicht zu dem ſchandlichen Mißbrauch und Verfall der Evan—
geliſchen Wahrheit als ein Stuck der Religion nothigen wollen, lieb und an
genehm iſt.

Hr. Dr. Weidner ſchreibt wohl recht an den Hrn. Grafen: Hatte ich
in den Verfall gerathen ſollen, die lieben Zerrnhuter vor eine Se—
cte auszuruffen, ſo verzeihe mirs GOtt! und ich offerire mich, es
ihr vor den Augen der gantzen Birche abzubitten.

Pag. 46. wird eine leichtfertige Hiſtorie von derGelegenheit des Paſto-
rats zu Herrnhut erzehlt: dabey iſt ſo viel zu wiſſen, Hr. M. Steinhofer iſt
Anfangs zum ſpecial-Paſtore bey der Gemeine zu Herrnhut erwehlet gewe
ſen; weil Hr. Rothe nicht gern geſehen, daß man ihm, wie es ſonſt Brauch
iſt, ſelbigen in Bertholsdorf achungire. Nachdem aber Jhro jetzt regirende
Konigl. Majeſtat aus bewegenden Urſachen ausdrucklich verlangten, daß Herr
A. Steinhofer dem Paſtori Rothen nicht nur adjuneirt, ſondern auch ſub-
ſtituirt werden ſollte, (welche Materie aber nicht ins Religions-Weſen ein
ſchlaget, ſondern in den ſtatum publicum,) Hr. M. Steinhofer aber ſich
pro ſtatu rerum dazu nicht reſolviren kontr. ſo bueb dieſe gantze Sache damals
ohne effect. und der Hr. Steinhofer arena in einen andern Weinberg des
HErrn. Wie klug oder dumm Hr. M. Steinhofer ſey, wollen wir dahin
geſtellt ſeyn laſſen. Sein Cammerade zu Herrnhut wurde damals HofPre
diger und Profeſſor Theologiæ zu Coppenhagen, als er zu dem hiengen
Adjuncto vocirt wurde. Das ubrige von d. Steinhofern weiß man zu
Stuttgard und Tubingen, und in denen ReichsStadten, wo er vor die Pa-
ſtores vicariret.

Man ſieht aus dem gantzen Zuſammenhang, daß der Autor davor
halt, ob hatte Herr Cantzler Pfaff das Tubinger Bedencken geſchrieben, wor
innen er aber ſehr irret.

Ad p. 40. Die hamiſche Verhetzung der Herrnhuter und der Hallenſer
iſt ohne allen ellect, und wenn es gegen den Teufel geht, ſo ſind wir gewiß
eins: zwiſchen Haſpen und Riegel iſt ſich nicht gut ſtecken, ſie ſchlieſſen fich
leicht, und man wird gequetſcht.

Ad p. zi. Die Herren Wittenberger ſind eine Theologiſche Facultat
unter einem Souverainen, der den Hrn. Grafen duldet, und ieine Gemeine.
Die Urſache, welche den Hrn. Grafen bewogen, die Warnung unbeantwortet
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zu laſſen, bewegt ihn auch, der Theologiſchen Facultat zu Wittenberg nicht zu
antworten. Er iſt ein Knecht des HErrn und ein guter Burger. Daß
aber ein ſolches Stillſchweigen nichts vor die Gegner beweiſet, das begreif
fen alle Menſchen, die einen halben Verſtand haben.

Unſre lieben Bruder in Herrnhut haben GOtt Lob! Standhaftigkeit
bezeiget, die ihnen nicht nachzuthun. Jſſt das nicht eine lappiſche Rede:
Leute, die Hof und Haus, Weib und Kind, ja Leib und Leben um JESU
willen in Bohmen und Mahren freywillig gewagt, ja zum Theil verlohren ha
ben, die ſollen in einem fremden Lande, wo ſie nichts eignes haben, als was
ſie mit taglicher Arbeit verdienen, aus CreutzFlucht eine Lehre annehmen und
behaupten, die ſie nicht haben. Leute, die ſich noch taglich aufs Meer und
in die Wuſteneyen in Gronland, Lappland, und ſo viele Jndianiſche Lander wa
gen, und davon ſo viele Zeugniffe aufzuweiſen haben, die ſollen, um ein Fleck
gen Erde in OberLauſitz zu haben, ſich und ihren Heiland ſo ſchandlich ver
leugnen.

Die gantze Beſchreibung lub  iſt von Wort zu Wort erdichtet, und
in die Bohmiſche Sache von an. 1732 hat man ſich zu Herrnhut nicht im ge
ringſten gemenget.

Die Huren. Geſchichte zu Jena iſt mit einem Menſchen paßirt, der ein
offentlicher Gegner von Herrnhut war. Der Zweig, der ſich Uange nach
Spangenbergs Abgang von Jena) ſelbſt abgebrochen, hat es aus Leichtſin
nigkeit und Poſſen, und nicht aus Melancholey gethan, denn er war kein Me-
lancholieus, ſondern luſtiger Purſch; doch dasmal zweifelt der Schreiber ſelbſt
an der Wahrheit ſeiner Erzehlung.

Adp.s6s. Hier heiſt es: der Herrnhutet Gebete, die er gehoret, waren
voller Veriweifelung. Das gewineſte iſt, daß er keines muß gehort haben.

Ibid. will der Autor den Hrn. Grafen endlich zum Gouverneur uber
Altona oder auf einer unbewohnten Jnſel beſtellen laſſen. Es iſt nicht einer
ley, Hamburg iſt nahe an Altona, er konte dort im leiblichen oder geiſtlichen
Handel verurſachen.

Ad p. 69. Die Kinder zu Herrnhut haben 3 Informatores, und auf
jeder Seite s. erwachſene Vorgeſehte. Der Wayſen-Vater Rohleder, Herr

Conrector Schmidt, Herr M. Hehl, Herr Layritz, Herr Roſch, Herr Han
ſen, und andre ſind keine Kinder, als in ſenſu Theologico, da ſollen wirs
alle ſeyn. Was ſoll nun die Beſchuldigung heiſſen: die Kinder informiren
in Herrnhut allein? laßt kein primaner oder ſextaner (nachdem die Claſſen
find) andre Kinder aufſagen?Ad p.?1. Der Kauffmann zu Herrnhut, den wir mit 1ooooo Lhlr.

ſollen gefangen haben, wird ſich gegen jedermann ſelbſt erklaren, daß er ſein
ewiges



ewiges Gluck in Herrnhut gefunden, die Gemeine aber nicht mit einem Gro—
ſchen bereichert habe. Seine Tochter iſt die Frau von Hermsdorf, die Da—
me aber mit ihren 3 Tochtern iſt darum von Herrnhut wegzugehen geheiſſen
worden, weil ſie uns ihre Capitalien aufdringen und dabey faulentzen wollte;
in Herrnhut aber wird kein Mußigganger geduldet, er ſey hoch oder niedrig.
Sie ſollte vor ihr Geld ſelbſt zehren, und das ubrige erarbeiten, das wollte ſie
nicht, und alſo waren wir nicht vor einander. Es war ihr aber vorher ge—
ſchrieben worden, ehe ſie kame, und alſo hatte ſie ſich uber nichts zu beſchweren.

Ad p. 72. Die aſſemblée der Bruder und Schweſtern auf dem Hut—
berge ſind lauter Erfindungen und allhier unerhorte Sachen, das andre iſt
ohen beantwortet.

Des Herrn Grafens geiſtliche Diſcurſe bey Tafeln und ſonſt zur Unzeit
werden dem Herrn Autori von Leuten erzehlet ſeyn, die ſo wenig Gelegen—
heit gehabt, den herrn Grafen zu frequentiren, als er ſelbſt. Die angefuhr-
ten Heldenthaten des Herrn General Kyau ambitioniret er ubrigens nicht,
und bleibt dabey, daß das eine ſelige Stunde, darin man unſers Heilandes ge
denckt.

Ad p.75. Die narriſchen Schluſſe, welche er aus einer Rede macht,
die er in Herrnhut gehort haben will: Eine Chriſtliche Obrigkeit ware
einweiſſer Rabe: dabey er viel plaudert, wie die Bruder doch ſolten be
hutſamer werden, damit ſie ſich und ihren Grafen, der ja ſolch Ding nichttra
ctirt haben will, in kein Ungluck bringen, mit ſammt der dabey aſfectirten
myſterioſitut; ſind, wie die gantze Schrift, aus der boſen Abſicht gefloſſen,
unſchuldigen Leuten etwas rechts anzuhangen. Die Herrnhuter ſind durch-
gehends als redliche Leute wohl bekannt, die die unbekehrten Obrigkeiten, die
einmal in. die Holle kommen werden, wie die unbekehrten Bauern laſſen, wo
ſie ſind, Schoß geben, dem der Schoß gebuhret, Ehre, dem die Ehre gebuh—
ret, und damit gut. Der Herr Graf heuchelt niemand unter denen Obrigkei—
ten, die ihn fragen, ſie ſeyn hoch oder niedrig. Wer ihn aber nichts ange—
het, den laſt er gern ungeurtheilet, denn er hat ſonſt zuthun. Wer aber wiſ—
ſen will, wie ſie ſich in der That gegen die Obrigkeit beweiſen, der muß nur die
hohe und niedere Collegia und alle Beamten fragen, unter denen ſie ſtehen,
ſo wird er darinne bald gelehrt ſeyn.

Ad p. 75. Der Herr Graf hat noch nicht einen Pfennig weder in
Holland noch England fur ſich oder Herrnhut colligirt. Man hat denen lie-
ben Exulanten auch nie einen Groſchen aus einiger Exulanten-Caſſe in
Deutſchland oder Sachſen gereicht; obgleich jedermann weiß, daß ſie reiche
Leute geweſen, die alles verlaſſen, und JESU nachgefolgt ſind, und unſer
himmliſcher Vater nahret ſie doch.
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Ad p.77. Der Herr Graf verwehren ihren unbekehrten Untertha—

nen das Tantzen nicht. Der liebe Mann muß nicht viel um die Verfaſſung
zu Bertholsdorf wiſſen.

Der gantze Aufſatz des Herrnhutiſchen Mannes iſt ein document, das
niemand in Herrnhut jemals paßiren laſſen, und davon ſonſt ſchon gnug ge
redt iſt: und alſo find alle daraus deducirte Dinge uurichtig.

Ad p. 84. Die Gruſſe in Herrnhut ſind uberhaupt gantz ungewohn—
lich, und der angefuhrte iſt gar nicht wahr. Bleibt in GOttes Namen, ſa—
gen die Mahriſchen Leute, wenn einer von ihnen geht.

Ad p. 88. Der Herr Graf hat dem CronPrintzen nie kein Geſang—
Buch decidirt, das Herrnhutiſche aber iſt gar niemanden zugeſchrieben.

Ad p. or. Der Herr Geraf will kein Miniſter ſeyn, ſondern dem Hei—
land alleine mit ſcinem Pfunde dienen, darum aibt er einen Studioium
Tnheologiæ und Catecketen ah, und thut nicht mehr oder weniger, als
dieſelben thun dorfen und coſlen. Gein Lohn in dieſer Welt ſind Laſterungen
und Segen. Weil nun. 7s cures in der Evangeliſchen Kirche nicht ver
boten, obgleich eben nicht Benh iſt, ſo iſt es weder theoretice noch pra-
ctice unrecht. Daß die Herrnhuter gemeine Leute durch den Glauben
und Liebe recht artige Leute werden, das iſt nicht zu leugnen.

Die Titel betreffend, ſo wird der Herr Chraf gnadiger Herr, und die
gnadige Frau Grafin wird Jhro Excellenz oder Jhro Hochgrafliche Gnaden
genennt, das hort jedermann alle Tage. Die Anrede an Sie hat der Hr.
Verfaſſer zwar den Herrnhutern in den Mund zu legen beliebet, ſie konmt
aber nie vor, und wer in Herrnhut ſo redete, den ließ der gnadige Herr
Graf aus præcaution in ein Kammergen ſperren.

Ad p. 92. Es geht wohl ein jedes in Herrnhut gekleidet, wie es kan.
Uebrigens iſt es wahr, daß die WeibsLeute jehr ordentlich und modeſt ge
hen, wie es in Herrnhut vorgeichrieben iſt. Die Manner aber machen ſich
aus der Kleidung kein Geſchaftte, ſondern wie es kommt, ſo iſt es gut.

Die ConiplimentenSchule in Herrnhut iſt wieder was neues. Wenn
der Scribente viele ſolche Dinge hatte, und lieſſe die Realitaten weg, w ga
be ſein Buch einen Zeit-Vertreib ab. Die gottloſe Auflage von der Mahren
geſtifteten Rebellionen glaubt niemand zu Wien oder Prag, und es paßi
rete damit der Schreiber vor einen Pasquillanten bey ihnen, wie bey uns.
Wer die Mennoniſten in der Schweitz ſucht, und uberhaupt die Schweitz
zum Aufenthalt der Quacker macht, der muß in der Topographie nicht
ſehr bewandert ſeyn.

Ad p. 95. Hier iſt wieder ein gantzer Sack voll Laſterungen, dabey er a
ber deutlich zu verſtehen gibt, daß er vor feinen uns wie aufgeburdeten Din
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gen entweder ſelbſt erſchrocken, oder gewarnt worden, er ſolle nicht ſo unver
ſchamt lugen. Darum lencket er ein und ſpricht: wenn ich nur mit ihnen
allen reden konte, ſie ſolten mir alle die Lehren und Reden noch glauben,
wenn es nicht ſchon geſchehen ware; dabey aber gibt er ſich endlich ſehr bloß,
daß ihn der Herr M. Oetinger, den er zum chek von uns machen will, of-
fendirt, und ihn vielleicht, da er in Herrnhut war, die Eappe abgezogen ha—
ben muß, denn die raiſonnemens uber dieſen ſo genannten Schwaben ha
ben einen Gift bey ſich, der aus einer Erboſung kommt. So viel iſt ge—
wiß, daß M. Oetinger in der Hebraiſchen Sprache ſo verlſirt iſt, daß er ſeines
gleichen nicht viel hat, und ihn die großten Linguiſten paßiren laſſen. De
reliquo iſt er unſerer Seelſorge nicht anvertraut. Der Autor aber hat ſich hier
bey (ob man wol nicht zweifelt, daß er Gehulfen bey ſeiner Schrift gehabt)
verrathen, daß er ſeine Reiſe nach Herrnhut nicht von ſehr weit her angeſtellt,
und vielleicht noch in der Nahe ware, wenn es ſeine Umſtande gelitten hatten.

Ad p. 113. Vor 5 Jahren iſt ein guter alter Baron in Herrnhut ge
weſen, und hat angefangen zu bauen, weil er aber, gleich andern hieſigen
Anbauern, zuvor alle ſeine Sachen an andern Orten richtig machen, und
nicht die geringſte unausgemachte Unrichtigkeit mit hierher bringen ſolte, ſo
er nicht zu præſtiren wuſte; ſo wurde ihm ſein Haus bezahlet, und er er—
ſucht, ſich hinweg zu begeben. Das andre iſt alles nicht wahr vom klein
ſten bis zum groſten.Der BVeſuch. der gremdben in Herrnhut iſt dieſem Orte nicht affectirt,
ſondern es iſt die LandesArt in OberLauſitz, daß man Sonntags auch wol
andre Orte und Kirchen beſucht, und ſich zugleich eine motion macht, und
die Bertholsdorfer machens auch ſo.

Ad p. 129. Wir gratuliren Herrn M. Manitio, wenn des ſeligen
Schwedlers Geiſt auf ihn kommt zweyfaltig. Die Entſcheidung, ob das
Tubingiſche Bedeneken zuſammen hangt, oder, wie er erweiſen will, wie
Kraut und Ruben unter einander geworfen iſt, wollen wir nicht auf uns
nehmen. Hanc litem noſtram non facimus.

Den gottloſen Rath, der Gemeine de facto einen Prediger zu ſetzen,
den ſie nicht annnehmen konte, wird der OERR, wie bisher alle der
gleichen, zur Narrheit machen.

Ad p. 143. Es ſind, ſo lange Herrnhut ſtehet, nicht einer, geſchwei
ge 6 Weiſſager da geweſen. Die Laſterungen uber unſere ubrige Aemter
ſind einem ſolchen Menſchen wol gemaß, und wir ſind der Ritterſchaft der
Hinckenden nicht ungewohntAd p 145. Es iſt nicht wahr, daß den Weibern das Lehren unter

ſich in der Schrift verboten ware. Der Apoſtel hats ihnen befohlen, und
weuer
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weiter hat es in Herrnhut niemand extendiret. Was die kleinen Kinder
in Herrnhut machen, das zeiget der Augenſchein, und die vielen Thranen de
rer, die dem examine der Milch-Kinder mit beygewohnet, und bezeugen es
auch. Das Fußwaſchen iſt, wie es der Hiſtoricus beſchreibet, in Herrn
hut nie Brauch geweſen, und alſo die gantze reflexion daruber gantz uber—
flußig. Warum hat er denn die gantze Beſchreibung des Liebes-Kuſſes
nicht hingeſetzt, und die ſorgfaltige ſeparation des ſexus dabey vergeſſen?

Ad p. 15. Ueber anderthalb hundert palſagen ſtehen in dem Zittaui—
ſchen Geſanabuche, die nicht nur im hochſten Grad lacherlich ſind, ſondern auch
grobe Jrrthumer nicht verborgen ſondern offentlich darlegen, und es kan ſie
ein jeder Schuler darinnen finden. Wir wollen uns alſo mit ihrer recenſi-
on unbegehrt keine Muhe machen, noch dem Leſer, wie Herr Hentſchel durch
mutilirung und Verfalſchung der Worte und Zeilen in dem Marchiſchen
Geſang-Buche gethan hat, keine eitle und ſchadliche Luſt zum deſpect der
Lieder und der Sache GOttes machen, wiſſen auch wohl, wie ſolche Worte
und connexiones poeticæ zu defendiren und zu entſchuldigen ſind.

Ad p. 164. Daß Herr Marche das Geſang-Buch wegſchenckt, iſt a
bermal ein grober hiſtoriſcher Ungrund. Es weiß jedermann, daß er esnie
manden umſonſt gibt, ſondern vor 12, auch wohl 16 ggr. verkaufft.

Und das ſey gnug zu zeigen, von was vor einer Sorte der Schriften
die HiſtoriſchTheologiſche Nachricht von Herrnhut

ſey, und was die expreſle Reiſe dahin dem
Verſaſſer geholfen habe.
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